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geigen, bafs ,
','e für töte 3ungen wenig Siebe hefigen , unb ich

tann mit bas nur daraus erklären , daß diese Bügel im Saufe
der Zeilen nicht so weit fortgeschritten sind wie bie , bie soviel
Tapferkeit und Hingabe für die Kleine» beweisen . Besonders
die Tauben gehören zu den wahren Rabeneltern. Die Turtel¬
taube z . B . verläßt oft ihre Eier, wenn sie von einem mensch¬
lichen Wesen entdeckt, aber gar nicht berührt werden . Ich
beobachtete ein Paar dieser Tiere, die ihre Eier verließen und
sich sofort an den Bau eines anderen Nestes machten, nur weil
eine Frau mit ihrem Rock« die Seite des Busches gestreift
batte, in dem sie ihr Heim aufgeschlagen hatten. Die Felsen¬
taube verläßt sogar nicht nur ihre Eier, sondern auch ihre
Jungen . Als ich einmal in das Nest der Felsentauben sah ,
ohne ihnen auch nur das Geringste zu tun . kehrten sie nicht
mehr rum Neste zurück , sondern überlieferten die Jungen dem
Hungertode . Diese „Rabeneltern" sind auch zumeist schlechte
Nestbauer, während die erfahrendsten Baumeister unter den
Vögeln , wie z. B . manche Finken- und Meisenarten sowie
zahlreche Singvögel die Liebe zu ibren Jiinv ^n am höchsten
entwickelt haben .

"

Bücherschau
„Zum Tanztee von heute"

. 25 neueste Revue - und Tanz-
fchlaver. Mit glücklicher Hand wurde das jüngst erschienene
Tanzalbum . .Zum Tanztee von heute" zusammengeftellt. das
der Rondo-Werlag . zusammen mit dem Verlag Neufeld unv
Henius . Berlin , herausgibt . 25 Schlager aus aller Welt sind
darin vereinigt , und fast alle schönen und neuen Melodien
und Lieder , die man gern bei jeder Tanzgelegenheit bürt , kann
man letzt schwarz aus weiß in einem Bande für 4 M. nach Hause
tragen . Vom pointierten Foxtrott über Blues und Ebarleston
zum neuartigen Black Bottom bietet das über 50 Seiten starke
Album das Allermodernstc. Diele originalen Schlager , die
durch ihre kurzatmig« Rhythmik uuch synkopierenden Phrasen
im Melodischen bereits diejenige pulsierende Gespanntheit Vor¬
täuschen. di« recht eigentlich erst dem Wesen der Jazzinstru¬
mente ' entspricht . Erfreulich ist es . daß man sich nicht mit den
Noten allein zu begnügen braucht , sondern daß jeder , der es
liebt , auch alle S . rophen der humorvollen Texte leien und
obendrein noch von lder Sinastimme Gebrauch machen kann.
Einmal das ganze Programm des Albums heruntergespielt ,
bedeutet heute ideale Musik für einen Tanrtee . Es scheint
das gültige Tanzkursbuch für das Jahr 1927 zu lein.

Histörchen. Galantes von gestern und heute. Heraus¬
gegeben von K . Schaldach, mit Illustrationen von Johnson
und Biega . Preis 2 Ji . 33lai Helles Verlag . Berlin W . 15 . —
Das Bändchen enthält eine reizende Auswahl aus der galanten
Literatur alter , neuer und neuester Zeit , voll sprühendem Geist
und unnachahmlicher Grazie . Gegen hundert „Geschichten"
werden erzählt , abwechselnd in Poesie und Prosa , alles voll
llebermut . mitunter bis an die Grenze des Erlaubten gebend ,
sie aber nie überschreitend. Das 18 . Jahrhundert , die Bieder¬
meierzeit ebenso wie die Gegenwart haben gleichmäßig bei¬
gesteuert. Dazu eine flotte vierfarbige Umschlagzeichnung , die
den Inhalt erraten läßt und acht ganzseitige Bilder von John¬
son und Biega : ein unterhaltendes Buch für Mußestunden
reifer Menschen . Dr . — t—

„Lacht Euch Laune " . 1009 Witze von Ernst Warlitz . 290
Seiten (28. Tausend) . Titelbild von Koch-Gotha . Preis gebun¬
den 8 .50 Jl . kartoniert 2 .50 Ji ; Max Helles Verlag . Berlin
W . 15 . — Das Buch enthält 1000 sprühende Witze und Anek¬
doten von solch bezwingender Fröhlichkeit , daß sich seinem Ein¬
fluß niemand , aber auch niemand entziehen kann. Der Autor
hat es . wie er angibt , auf zwanzigjährigen Berufsreifen an
Stammtischen , im Eisenbahnabteil , auf Wandertouren , an Bord
des Schiffs , im Kaffeehaus , auf Festlichkeiten, in den Gar¬
deroben der Kabaretts ufw . erlauscht und zusammengetragen .
Der Inhalt , der das ganze Gebiet menschlicher Schwächen und
Torheiten umfaßt , ist tatsächlich für Gesunde rum Kranklachen,
für Kranke zum Eesundlachen. Wer sich immer und immer
wieder Stunden herzerauickender Fröhlichkeit verschaffen will,
wer eine ganze Gesellschaft in kürzester Zeit unfehlbar zum
Lachen. Schreien und Quietschen bringen will , der greife nach
diesem lustigsten aller Bücher , dellen Inhalt der
Meister Koch-Gotha auf dem Titelblatt mit dem vor Lustigkeit
sich windenden Männchen schlagend wiedergegeben hat . M—R.

Deutsche Arbeiter-Sänger- Zcitung. Organ des Deutschen
Arbeiter -Sängerbundes . Erschienen ist die Nummer 2 des 28.
Jahrgang . Inhalt : Aufruf . — Dirigenten . Orchester und Bei¬
fallsstürme . — Feuilleton : Gegen die Zeit (Sonett ) . Bachs
Geburtsaus in Eisenach. Stimme und Sexualität . . . Das Lied
(Gedicht ) . — Mehr Takt und Selbstbeherrschung. — Chorwerke
von Beethoven . — Notenbüchcr verloren und vergehen. — Den
Alten zur Ehr ! — Konzert -Rundschau. — Aus den Mitglied¬
schaften . — Kleine Chronik — Verschiedenes. — Heiteres aus
der Sängerwelt . — Staatliche Fortbildungskurse für Cbordiri -
gcnten . — 'Bundesnachrichten .

IWsekecke
Vexierbild

m

Maskenball! Wo bleibt mein Domino?
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d Die Punkte dieser Abbildung sind durcho
z Buchstaben zu ersetzen , derart , daß wage-
g
t rechte Wörter entstehen. Sind es die rich-
« tigen , so nennt die vorderste senkrechted
g Linie ein neues Wort . Bl .

Rätsel - Auflösungen derNummer der letzten Woche
Namen - Rätsel : Hofer, Klara , Moses , Anton , Wanda ,

Beate , Lucie, Rahcl , Titus — Fastnacht.
Reimergänzungs -Rätsel : Die Reime lauten : wüster , scr,

ben, ben .
Richtige Lösungen sandten ein : Frau Jda Lied, Adolf

Weißer , Eretel Armbruster , Frau Sofie Herrmann . Karlsruhe :
Frau Anna Amsel , Karlsrube -Müblburg ; Max Ruf . Karls¬
ruhe -Rüppurr ; Bruno Schreiber , Palmbach : Karl Unserer ,
Svielberg ; Frau Eva Brecht, Huttenheim ; Willy Fieg , Stau¬
fenberg.

Witz und Humor
Lieber Simbliciistmus ! Ich sitze mit einem älteren , cha¬

raktervollen und desbalb jetzt zurzeit beschäftigungslosen Di¬
plomaten am Golf von Neapel . Wir betrachten still den
Besuv. „Tja, " sagt mein Nachbar gedankenvoll, „ sehen Sie :
da raucht er . nur immer — und sprüht mal ein bißchen Feuer
und gibt drohende Geräusche von sich — aber es kommt doch
nichts Rechtes mehr dabei raus - ; man sollte ilm
„Monte Mussolini " nennen - “

Verschont. „Denke dir nur , gestern haben Bob und Jonny
um mich ungehalten " — „Ja , — und du bast sie abgewiescn "
— „Woher weißt du den das schon wieder?" — „Ich iab Bob
und Jonny heute in der Kirche ein Dankgebet verrichten.

Klöße. „Was ist das für eine Suppe ? Die Klöße darin
sind ja ganz schwarz ? " — „Verzeihung , das sind Trauerklöße .

"

Berufswahl . Je mehr ich meine kleine Tochter anschreie ,
je weniger hört sie . Was soll aus ihr werden ?" — Tele¬
phonistin .

" „Buen Humor" (Madrid ) .
Geschichte mit Sipo . In einem Berliner Hinterbause sind

sich zwei übereinander wohnende Familien spinnefeind. —
Die oben wohnende Familie kommt eines Nachts spät von
einem Vergnügen beim , sicht bei ibren Widersachern noch Licht
und fürchtet sich , an deren Wohnungstür vorbei die Treppe
binaufzugebcn . Der Mann zieht es daher vor . sich von der
Wache einen Sipo zu balen . Der Schutzpolizist kommt auch
mit , bleibt unten im Treppenhaus stehen , läßt die Leute hin¬
aufgehen und fragt nach einer Weile : „Sind Sie nun oben?" ,
was dankend bejaht wird . Darauf der „Grüne " : „Na , den »
kommen Sie man wieder runter und schließen Sie mir̂ die
Haustür auf , damit , ich wieder raus kann.

" („Ulkb)

Schriftleiter : Hermann Winter . Verlagsdruckerei Volksfreund G m . b. H Karlsruhe . Luisevstraßc 21.
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Karneval
Von Karl Virner .

Ein Prinzlein kommt fröhlich in buntem Gewand
Aus Purpur und Sammet und Seide.
Verbrämt ist die Mütze, der Mantel» das Band
Er glänzet in Pracht und Geschmeide.

Ein Glöcklein klingelt immerzu :
Ich bin nicht ich» du bist nicht du.

Ihm geben voll Würde in ähnlichem Kleid. —
Die Feder des Hahns auf der Mütze, —
Elf hohe Minister dos Ehrengeleit»
Sie sind dieses Scheinherrschers Stütze .

Trompeten tuten inniglich:
Du kennst mich nicht, doch ich kenn' dich .

Es folgen die Reden. Der Prinz ruft mit Schwung;
Die Erde steht heute auf dem Kopfe ,
Die Jungen sind alt . die Alten sind jung»
Drum fasset die Freude beim Schopfe .

Ein Schnarrer macht sehr viel Gebrumm :
Der Rar» ist klug, der Kluge dumm .

Dann spricht ein Minister: Ihr zahlet allbier
Nur Steuern für Freude und Wonnen.
Nun tanzet und singet » schlürfet mit Gier
Den Nektar aus Rarrenlands Bronnen.

Es dröhnt und schnurrt die Dudelei :
Du Kakadu, d» Papagei .

Es schmettern Trompeten» die Geige laut singt.
Ein „Bettler " trinkt Sekt aus der Flasche,
Erst frühe am Morgen die Nacht dann verklingt .
Der Tag findet leer jede Tasche. _Es schwirrt die letzte Serpentin :

Der Kater da, die Freude hin .

Karlchen ist ehrlich
Von Karl E t t l i n g e r , München

Ich weiß nicht woran es liegt , aber ich habe kein Glück
bei den Damen ! Und wenn ich Ihnen noch so ehrlich die
Wahrheit sage ! Neulich z . B . war ich eingeladen und da
paukte das Töchterlein der Gastgeber eine Beethovensche So¬
nate derartig auf dem wehrlosen Flügel , daß man nicht
wußte , wer einem leid tun sollte: Der Ibach oder der Beet¬
hoven. So oft tivvt nicht einmal eine Stenotypistin daneben !
Den armen Gästen rann der Angstschweiß in solchen Mengen
von der Stirne , daß ich dachte , es gibt Hochwasser . Das Pe -
da lgebrauchte sie mit einer Hartnäckigkeit, daß ich ihr Wa-
denkrampf in beide Beine wünschte , ich habe noch nie die
Pianos so donnergewaltig nehmen hören — nur die Läufe
waren aut , denn die waren wirklich zum Laufen . Wenn ein
Gastgeber Violine svielr , dann platzt wenigstens manchmal eine
Saite , aber beim Klavier haben die Gäste nur wenig Aussicht .

Nun endlich hörte sie auf , sogar mit beiden Händen gleich¬
zeitig, die Gäste applaudierten für das gute Essen , und die
Mama des Unglückskindes fragte mich stolz : „Wie bat es
Ihnen gefallen?"

Ich hätte ja nun sagen können : „Weshalb lallen Sie das
Mädchen nicht öffentlich austreten ?" (Gedankenzusatz : „Das
boxende Känguruh tritt ja auch auf !) oder : „Nein , dieser
Ausdruck !" (den ich auf den Gesichtern der Zuhörer beobach¬
tet habe !) — aber nein , ich weiß, daß die Damen Wert auf
Aufrichtigkeit legen, und deshalb sage ich : „Ich habe den
Beethoven beneidet : — der war taub !" . . .

Seitdem behauptet oiese Frau überall , ich sei ein Lackel .
Ich Hab halt kein Glück bei den Damen .

Htm wie ist es mir neulich mit der Frau Gschaftlhuber
ergangen ? „Die fragte mich : „Wie gefällt Ihnen mein »euer
Hut ?"

Ich sab mir Ihren Dachreiter an , er sah aus wie eine
Tüte, die man aufgeblasen und dann zerknallt hat . Wäre ich
einer von den ungalanten Männern, die die Damen immer
verkohlen , io hätte ich behauptet : „Ihr Hut ist ein Gedicht !"
(Gedankensatz: eines von den Gedichten , di« man schleunigst
in den Papierkorb werfen sollte ) aber wie gesagt , die Damen
wollen die Wahrheit hören , und deshalb beteuerte ich : „Ich
habe etwas ähnliches bisher nur in Paris gesehen : — dort
trug es eine Vogelscheuch!"

Seitdem erwidert die Frau Gschaftlhuber meinen Grub
nicht mehr , sondern tut immer so, als ob ich auf der anderen
Straßenseite ginge.

Ich Hab halt kein Glück bei den Damen .
Gestern begegnete mir das Fräulein Pepi , und weil ich

gern etwas geistreiches sage , sagte ich : „Wie gehts . Fräulein
Pepi ?"

Als Antwort hustete sie mir ins Gesicht , als hätte ich
einen Vergnügungspark eröffnet , schnaubte sich fünf Minuten
lang die Nase und röchelte dann mit einer Stimme , die so
heiser klang , als ob sie ibren Kehlkopf auf eine falsche Wellen¬
länge eingestellt hätte : „Wenn ich nur . . . chchch . . . wüßte ,
wie ich . . . chchchch . . . zu dieser Erkältung gekommen bin ? "

Ich betrachtete sie (das hat sie nicht ungern ) und weil ich
ein galanter Mensch bin , der keiner Frau in den Gesichtspuder
lügt , erwiderte ich : „Tragen Sie einmal Wollstriimvfe statt
Florstrümpflein , dann wird 's gleich bester ! Denken Sie mal
beim Anziehen Ihrer Strümpfe nicht daran , daß den Männern
warm wird , sondern daß Ihnen selber, warm wird !
Diese spinnwebdünnen Beinbezüge heben nicht nur . die
Schlankbeit , sondern auch die Krankheit ! Ganz im Ernst ge¬
sprochen , die Aerzte, brauchten in dieser Jahreszeit zu ibren
meisten Patienten nur zu sagen : „Ziehen Sie sich aus "

, wenn
die Patientinnen zuvor den Rat befolgt hätten : „Ziehen Sie
sich an".

Die Natur versiebt im Winter die Tiere mit einem wär¬
meren Fell — auch die Weibchen — nun . wenn die Eisbären
fleißiger das Modejournal lesen würden , gingen sie wahr¬
scheinlich am Nordpol glattrasiert spazieren! Sie fürchten,
liebes Fräulein Pevi , es sei eine Krankheit im Anzug ! „Sie
ist tatsächlich im Anzug ! Sie sind noch nie auf den Gedanken
gekommen , daß Sie Ihren Salbschuhen ihre Ganzbrochitis ver¬
danken? „So lange Sie in einer Kleidung berumlaufen , die
eine direkte Einladung an die Lungenentzündung und an alle
möglichen Unterleibsleiden ist , brauchen Sie sich auch nicht
über Ihre chronische Erkältung zu wundern !"

Das Fräulein Pepi . hustete mir eine ganze Wolke Ent¬
rüstung entgegen, ließ mich stehen und erzählt jetzt überall ,
ich sei ein unverschämter Mensch ! Ich bab halt kein Glück
bei den Damen !

Zehn Minuten darauf lies ich dem Fräulein Anncrl in
die Hände. „Pscht "

, nieste sie, „Grüß Gott Herr . . . . . Pscht
. wo stecken Sie . . . Pscht . . . denn immer , sind Sie auch

so Pscht . . ? Und dann Pschtete sie ununterbrochen , sie schlug
den Weltrekord im Pscht —ten , und ich ernannte sie in Gedan¬
ken zur Pschtmeisterin des Universums .

„Liebes Fräulein Annerln !" sagte ich in einer Pl -ht-
vause" wenn mich mein Gehör und die von Ihnen so überreich
gespendete Feuchtigkeit nicht täuschen , sind Sie etwas erkaltet
(Pscht bestätigte sie) . Bei Erkältung macht man kein Fenster
zwecks Zugluft auf ! (Pscht , staunte sie .) Sie aber tun cs !
Ich meine nämlich das Fenster ihrer Bluse ! Ohne der Sebens -
wertigkeit ibres Schwanenhalses zu nahe treten zu wollen ,
man gebt bei diesem Wetter nicht obenberum barfun ! Stellen
—. ^ f fM .#< . PI ,̂ «»P Vitt ’*I
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Wolle , aus der man warme Unterwasche macht , und es glvt
eine zweibeinige Art Schäflein , die ziehen sie nicht an , sondern
tragen lieber bei der gefährlichen Feuchtigkeit seidene ,

Kom¬
binationen ! Und wundern sich dann , wenn sich .finden
auf „ leiden" reimt ! (Pscht - Pscht - Pscht !) In Munigen
ist jetzt eine Ausstellung , „Seltsame Tiere . es sind wirklich
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sehr icltiame kuriose Viecherln darunter (Pscht!) net« , das
Pscht -Tier ist nicht dabei , denn ein Tier , das sich selbst absicht¬
lich krank macht , gibt cs in der ganzen Zoologie nicht ! Das
bringt nur der Mensch fertig , daher beißt er auch Homo sa-
picn ! Und deshalb liebes Fräulein Annerl —"

Weiter kam ich nicht, ganz rot wurde sie vor Wut , einen
Pscht nannte sie mich (das muh was furchtbares fein !) — ich
Hab halt kein Glück bei den Damen !

Und auch bei den Leserinnen werde ich wohl mit dieser
Mahnung kein Glück haben ! Denn , nicht wahr , was wollen
.Gesundheit , ersparte Arztrechnungcn, eine körperlich vollwer¬
tige Nachkommenschaft bedeuten — Florstrümvfe , Trippel -
schühchen und Seidenwäsche sind halt doch schöner.

Merlwürdige AaftnachMSiiche
Von Ernst Edgar Reimürbes

Aus den römischen Bacchanalien , Saturnalien und Lum-
percalien , diesen Festen toller Lust, die später im Narren - und
helfest eine Art Fortsetzung fanden , ist unsere Fastnachsfeier
mit ihrem Mummenschanz, ihren übermütigen Sväffen hervor¬
gegangen . Es liegt in der Natur der Sache, dah sie zu aller¬
hand merkwürdigen Bräuchen Veranlasiung gegeben hat , bei
denen der Humor meist eine große Rolle spielt, wie z. B . bei
dem berühmten Umzug der Hemdglonker in Konstanz ,
über dessen Ursprung man nichts weih. Als 1903 das Kon-
stanzer Gymnasium lein 3ÜOrähri»es Jubiläum feierte , wurde
gleichzeitig das 30üjäbrige Bestehen dieses merkwürdigen Fast¬
nachtbrauches begangen . Ob die Sache stimmt, läßt sich nicht
Nachweisen , da keine Aufzeichnungen vorhanden sind . Am
„Schmutzigen Dunschtig"

, dem Donnerstag vor Fastnacht, ver¬
anstalteten bis vor dem Kriege die Schüler der höheren Schu¬
len, vom Sextaner bis zum Primaner , in langen weihen
Hemden, die sie über die Kleiden zogen , und Zipfelmützen auf
den Köpfen, einen Umzug durch die ganze Stadt . Viele waren
mit Blcchdeckeln ausgerüstet , mit denen sie einen ohrenbetäu¬
benden Länn verursachten, einige trugen Fackeln oder Lam¬
pions . In Zwischenpausen wurde immer wieder der Vers
gesungen: „Hoorig, hoorig , hoorig ischt die Katz . Und wenn
die Katz nit hoorig ischt, dann fängt sie keine Mäuse nicht ."
Im Zuge fehlte niemals eine auf einem groben Wagen un-
tcrgebrachte Musikkapelle, deren Aufgabe es war . möglichst
„dicke" Musik zu machen . Meist wurde auf einem Prunkwagen
ein Hemdglonkerkönig, eine Art Prinz Karneval , mitgeführt .
Zahlreiche Transparente mit Bildern lokaler „Grüben" und
mit auf bekannte Vorgänge anspielenden Inschriften waren
ebenfalls im Zuge vorhanden . Den Honoratioren sowie sämt¬
lichen Lehrern der höheren Schulen wurden „Ständchen " ge¬
bracht. Die also Geehrten pflegten sich nicht selten dadurch
erkenntlich zu zeigen, dah sie von ihrem Fenster aus ein
kleines Feuerwerk abbrannten , was die Schüler besonders hoch
aufnahmen . Wer jedoch seinem Unmut über den Umzug Aus¬
druck verlieh , durfte damit rechnen , in der Folgezeit allerlei
Schabernack ausgesetzt zu sein.

Einen eigentümlichen Fastnachtsbrauch findet man heute
noch auf dem Lande in einigen polnischen Gegenden
Westvreubens . Dort geben auf Fastnacht Trupps von Wei¬
bern Haus bei Haus , um die Männer zu „rasieren"

. Der
Vorgang spielt sich folgendermaßen ab : Das Opfer wird ge¬
beten, auf einem Stuhl Platz zu nehmen , mit einem Stück
Eis „eingefeift" mit einem „Holzstück „ a s i e r t". Zum
Schluß schmiert man ihm das Gesicht mit Ofenruß ein . Je
vollkommener das gelingt , desto größer ist die Freude der hol¬
den Weiblichkeit. Zum Dank für die Prozedur muß der Be¬
treffende noch Geld herausrückcn, das die weiblichen Barbiere
in geistigen Getränken anlegen . — Fast bis in die Gegenwart
hinein herrschte in der Grafschaft Mark sowie in der
Gegend von Werl die Sitte , daß die Knechte die Mägde
und diese jene am Fastnachtmontag in die Zehen biben und
sich dafür gegenseitig mit Schnaps und Weißbrot traktierten .
— Einen nicht weniger merkwürdigen Brauch kannte man
früher im sogenannten Kalbeschen Werder in der Alt¬
mark, dort gingen die jungen Leute mit einem Teller , einem
Bündel Rosmarinzweige und einer Flasche Branntwein von
Haus zu Haus , soffen etwas davon auf einen Teller , taten
Rosmarin hinzu und wuschen damit den Frauen die Füße . In
einigen Orten an der Elbe nahmen die Knechte eine Fuß¬
waschung bei den Mägden vor . während in Wittgen st ein
(Westfalen) Knechte und Mägde am Fastnachtdienstag sich
gegenseitig mit Waffer begoffen . — Eine andere Art von
„Wasserzeuber" kannte man ehemals auf Fastnacht in G r e -
v e n (Westfalen) ; dort mußten alle vier Jahre die während
dieses Zeitraums getrauten Paare , ohne Unterschied des Stan -

• , Hl Einen auf dem Marktplatz aufgestellten großen Kübel
m . t Wasser .. springen . — In der Gegend von Tübingen
(z. ,P . in Bühl usw .) machte ^man aus Stroh einen sogenann-

trn Fastnachtsbär . dem man etn« mit Blut gefüllte Schweins¬
blase m den Halz steckte und den man nach einem feierlichenUmzuge köpfte und zum Schluß begrub . Es handelt sich hierum den Ueberrest eines uralten Früblingsbrauches . bei dem
der „Winter " den Tod erleiden , d. h . dem Len, welchenmußte .

'
»Schoten"

Humoreske von Fritz Müller .
„Heinz, ehe du die Schube ausziebst, kannst du schnell nochmal zu Kirschs gehen und 2 Pfund Schoten holen !", sagte die

Mutter .
Heinz war zwar schon Quartaner . Trotzdem aber genierte

ES ihn nicht , wenn er zum Grünwarenhändler gehen sollte .Weniger angenehm aber war es ihm , „daß sich seine Mutter
manchmal so unwissenschaftlich ausdrückte.

Neulich batte sie „wegen dir " gesagt, obwohl „wegen "
den zweiten Fall regiert und es laut Grammatik . Seite 42,
„deinetwegen " beißen muß. Und heute bezeichnete die Mutter
gar die Früchte der Erbse, die doch botanisch „Sülsen " heißen,als „Schoten" .

Heinz war viel zu gut erzogen, als daß er seiner Mutter
deswegen Vorhaltungen machte . Aber bei Kirschs wollte er
sich schon wiffenschaftlich einwandfrei ausdrücken. Besuchten
doch deren zwei Söhne ebenfalls höhere Schulen !

Auf dem Wege wiederholte er : „Die Schote — Siliqua
genannt — ist eine zweifächerige Kapsel, welche wandständigc ,an den Rändern der Scheidewand — jawohl eine Scheide¬
band hat die Schote, das ist die Hauptsache! — welche wand¬
ständige, ^ an den Rändern der Scheidewand befindliche
Samenträger bat , und derart zweiklavprig aufspringt , daß die
beiden Klappen sich vollständig von dem stehenbleibenden
Samenträger und der Scheidewand ablöscn."

Der Sinn dieses schwülstigen Satzes war ihm zwar etwas
dunkel. Aber so stand es im Lehrbuch: und so hatte er es aus¬
wendig gelernt . Wer nämlich die Erklärung nicht ohne An¬
stoß heruntersagen konnte, der mußte sie 25 Mal aufschreiben.
Ja , der Botanikproseffor Dr . Wurzler ließ da nicht mit sich
svaffen !

So war Heinz glücklich in Kirschs Laden angelangt . Es
waren noch mehr Kunden da Di« Zeit vertrieb er sich, indem
er vor sich binmurmelte : „Die Schoten sind die Früchte der
Kreuzblüter , Kruziferen genannt .

" Dann versuchte er, sich in
Gedanken den Unterschied »bischen Raps , Senf , Hedrrch usw .
klar zu machen , was ihm neulich im Extemporale , allerdings
unter heimlicher Benutzung des Lehrbuches — so glänzend ge¬
lungen war .

Heinz kam immer noch nicht dran . Da wiederholte er die
Schmetterlingsbliiter oder P a pi llon a c e a e : „Ihre Frucht
beißt Hülle , die au7 einem Fruchtblatt bestehen , das aber
nach dem Zeitpunkt der Reife an der Verwachsungsstelle und
längs der Mittelrippe aufsvringt .

"
Dann sagte er leise die lateinischen Namen von Lupine ,

Luzerne , Wiesenklee, Blasenstrauch, Ginster , Bohne , Wicke und
Erbse her . Da fragte ihn Frau Kirsch : „Und was wünscht
der Heinz?" Heinz war noch ganz bei den Papillonaceen und
sagte: „Zwei Pfund Pisum sativum .

" („So beißt näm¬
lich die Erbse auf Lateinisch!) — „Waaaaaaas ?" fragte Frau
Kirsch erstaunt . — „Ach so", entgegnete Heinz, „bitte 2 Pfund
Erch'en ." — „Ganze oder halbe ?", fragte Frau Kirsch . —
Etwas verwundert meint« Heinz : „Selbstverständlich ganze.

"
Frau Kirsch zog einen Kasten heraus und fing an . eine

Tüte mit getrockneten , gelben ganzen Erbsen zu füllen . Heinz
wehrte ab . „Solche Erbsen meine ich nicht!" — „Ach so , du
willst grüne !", sagte Frau Kirsch . Sie zog einen anderen
Kesten heraus . Als sie getrocknete grüne Erbsen in die Tüte
füllen wollte, unterbrach sie Heinz: „Ich meine frische Erbsen !"

Run glaubte Frau Kirsch ihn verstanden zu haben . Sie
fragte : „Meinst du etwa Schoten?" — Heinz antwortete :
„Rein Schoten will ich nicht. Ich will zwei Pfund frische
Früchte der Erbse !" Da sagte Frau Kirsch zum Ladenmädel :
„Bediene du den jungen Herrn !" Heinz wiederholte seinen
Wunsch . Das Labenmädel machte erste grobe Augen . Dann
fing es an , eine „Schote" nach der anderen zu entkernen . Heinz
rief : „Ich will doch nicht die Kerne ! Ich will zwei Pfund
frische Früchte der Erbse, Pisum sativum , auf Lateinisch,
die den botanischen Namen Hülse führen !"

Da war Herr Kirsch aufmerksam geworden. Gestern
hatte seine Frau sogenanntes Leipziger Allerlei gekocht. In
der Küche stand noch ein Eimer voll Schalen , die nach dem
Entkernen der „Schoten" übrig geblieben waren . Herr Kirsch
sagte : „Also, du willst zwei Pfund Hülsen haben ?" — „Ja ",
antwortete Heinz, „2 Pfund Erbsenhülsen !" Kopfschüttelnd
füllte Herr Kirsch eine grobe Tüte mit den Hülsen. Es fehl¬
ten noch ein paar Gramm an zwei Pfund . Da legte das

Ladenmüdel die Schalen darauf , aus denen es soeben die
Kerne entfernt hatte . Inzwischen hatte sich der Laden gefüllt ,
Heim sah lauter spöttische Gesichter .

Da wurde es ihm zu bunt . Er sagte : „Sie verstehen mich
nicht. Ich habe es doch klar genug gesagt. Ich wünsche zwei
Pfund frischer Früchte der Erbse, die den botanischen Namen
„Hülse" führen , im Volksmund aber fälschlicherweise „Schote"
gennant werden !" Dabei entdeckte er in einem Korbe das
Gewünschte und zeigte danach.

„Also willst du doch Schoten?"
, fragte Frau Kirsch . —

„Ja "
, antwortete Hein» betreten , und zwar 2 Pfund !" Da

sagte Herr Kirsch : „Also du willst zwei Pfund Schoten? —
Das konntest du doch gleich sagen, du — Schotenstoffel! !"

Karneval in Venedig
Von Ernst Edgar Reimördes

Wie wir ihn auf den Bildern eines Tiepolo , Gurdi , Bella .
Canaletto und vor allem auf denen des Pietro Longhi er¬
blicken , der das leichtsinnige, ewig lachende Venedig des
18. Jahrhunderts mit dem Pinsel verherrlicht bat , ist der
Karneval längst nicht mehr. Die alte Maskeirfreiheit , von der
uns Wunderdinge herichtet werden, all diese Lustigkeit, dieser
i' herichäumende Frohsinn starb mit der sinkenden Bedeutung
des Staates Venedig, dem der stnstere Korse den Todesstoß
verletzte , und nur die Erinnerung an den einstigen Glanz lebt
noch und blickt uns aus den alten Bildern an . Venedig ist tot ,
so sagen sie. Ist es wirklich gestorben, oder schläft es nur und
träumt von vergangener Größe , Pracht und Herrlichkeit, um
eines Tages wieder zu erwachen? Nein . — Die Zeiten sind
andere geworden, und auch die Menschen find verwandelt : in
ihrer Tracht paffen sie gar nicht mehr in die Lagunenstadt
hinein mit der Romantik der verfallenen Paläste . — Venedig
trauert ; aber zu gcwiffen Zeiten wirft es den dunklen Wit¬
wenschleier ab , bindet eine bunte Larve vor die erstarrten
Züge und schwingt das Narrenszepter . Das geschieht im
Karneval , der dort unten schon seit Jahrhunderten am
St . Stephanstage (26. Dezember) seinen Anfang nimmt . Bis
1786 folgte dem ersten „groben Karneval " noch ein zweiter
„kleiner"

, während der sog. „Himmelsahrtsmeffe ".
Der Karneval , dies Fest der stärksten Lebensbejabung ,

soll in Venedig bereits um 1163 herum gefeiert worden sein.
Man führt seinen Ursprung auf folgendes Vorkommnis zurück:
Bischof Ulricus von Aquileia unternahnr 1162 einen Einfall
in venetianisches Gebiet , wurde aber geschlagen und samt 12
Eanonicis gefangen genommen und nach Venedig geführt .
Unter der Bedingung , daß er der Republik alljährlich um diese
Zeit einen gemästeten Ochsen und 12 Schweine leine »arte An¬
spielung auf den Bischof und seine 12 Leidensgenoffen) senden
würde , lieb man die Gefangenen frei . Bei Einlieferung dieser
Abgabe war nun dem Volke allerhand Scherz und Mutwille
gestattet , woraus sich allmählich der Karneval entwickelte , der
jährlich Tausende von Fremden aus aller Herren Länder nach
der Lagunenstadt zog . Da gab es Vergnügen aller Art :
pomphafte Aufzüge, Land - und Wafferfeuerwerk , Regatten , an
denen häufig auch Frauen teilnahmen , Stierkämpfe , Turniere
und andere ritterliche Uebungen zu Fuß und zu Pferde auf
der Piazetta und dem Markusplatz , prächtige Balletts , Panto¬
mimen , Marionetten - und Herkulesspiele und — was die
Fremden am meisten binzog — zahllose Liebesaben¬
teuer ; denn die Maske gestattete allen die größten Freihei¬
ten, und die schönen Frauen von Venedig waren weder grau¬
sam noch spröde . Man gedenke nur der Abenteuer eines
Pietro Aretino , des größten Libertins ; auch Casanova erlebte
hier seine tollsten Geschichten . Solche Dinge konnten nur zu
einer Zeit geschehen , wo alle Schranken bürgerlicher Ordnung
fielen und die Maske alle und alles schützte, die geliebte , Illu¬
sionen schaffende Maske , unter der auch den Häßlichen vor¬
übergebend das süße Glück der Liebe lachte. Damals glich die
Stadt einem großen Liebesgarten mit unzähligen lauschigen
Verstecken , erfüllt von weichen Mandolinenklängen , Liebesseuf-
zern und Küffen. Die wundervollen Marmorpaläste , Gedichte
aus Stein , die ein Sansovino , Lombardo , San Michele, Long-
bena und andere geschaffen , erstrahlten allabendlich im geld¬
lichen Glanz zahlloser Kerzen ; Musik und helles Frauenlachen
hallten von den Wänden der Gemächer wieder, denen das
Genie eines Tiepolo oder Paolo Veronese den herrlichsten
Schmuck verliehen ; indes sich die grobe Maffe des Volkes auf
Straßen und Plätzen sowie in den Schenken in tollem lleber -
mut umbertrieb und die Nächte durchtanzte und durchliebte.

Heute sind die Paläste verödet oder profaniert , man bat
öffentliche Gebäude , Hotels und Geschäftshäuser daraus ge¬
macht . Vergänglichkeit ! Das vrunkliebende , finnenfrohe Ve¬
nedig der Renaissance und des Rokoko schwand dahin , und mit
ihm ging ein Stück Kultur verloren , wie es seinesgleichen nie
zuvor gegeben. Das Zeitalter der F r a u , so kann man diese

Evoche des nngebündrgien Lebenskeuuües nennen , erreicht.»
sein Ende , das übermütige Lachen erstarb im rauben Kom¬
mandoton der navolconischen Soldateska . Der Traum war
plötzlich vorüber ; dem baochaytijchen Rausch folgte ein melan¬
cholischer Katzenjammer : Aschermittwoch ! Und doch war es ein
Sterben in Schönheit gewesen . Aber trotz alledem lieb sich
die Freude nicht auf ewig das Antlitz mit düsteren Trauer¬
schleiern verhüllen ; Venetia , die kokette , leichtsinnige Frau ,konnte auf ihrem schönen , lustigen Gesicht den Ausdruck des
Schmerzes nicht lange festhalten , auch stand ihr die ernste
Miene gar nicht gut . Und sie begann wieder zu lächeln, wenn
auch nur eine kurze Spanne Zeit im Jab « . Am Ende fand
sie sich in die neue» Verbältniffe . Da unten im Süden , wo die
Herzen schneller und heißer schlagen und der göttliche Leicht¬
sinn am Ende stets die Ueberhand bcbält , vergibt man ge¬
schwinder als bei uns im kalten , schwerblütigen Norden . Der
Karneval von Venedig lebt , wenn auch in anderer Gestalt
wie einst. Doch find es kümmerlich« Reste, ein Abglanz jener
groben Zeit , die längst entschwunden ist . Im Rahmen der zau¬
berhaften Stadt vermögen auch sie noch auf den Fremden
Eindruck zu machen . Mit dem Ernst verglichen aber sind sie
nichts.

Aus Welt und Wissen
Schimvanseujagd in Guinea . Ein französischer Kolonial¬

beamter namens Eodeffrois , der soeben von Guinea zurückge -
kebrt ist , weiß in einem Pariser Blatte fesselnd von seinen
Erlebnissen auf der Schimpansenjagd zu erzählen . Erlaubnis
zur Schimvansenjagd wird jetzt nur noch erteilt , wenn es sich
darum bandelt , lebende Exemplare für wiffenschaftlich « Insti¬
tute und Laboratorien zu fangen . Außerdem muß jeder Jagd -
teilnemer eine besondere Erlaubnis vom Generalgouverneur
haben . Solange Jagdtruvven ihr Unwesen trieben , beteiligten
sich stets Hunderte von Schwarzen, manchmal ein ganzes Dorf
gn den Jagden ; denn wenn einmal ein Schimpanse aufge¬
spürt war , so wurde er von den schwarzen Treibern in -einen
möglichst undurchdringlichen Winkel des Busches getrieben ,
wo er mit Stöcken erschlagen oder erschaffen wurde . Gelang
es dem Schimpansen , einen Baum zu ersteigen, so wurde dieser
durchgesägt und zu Fall gebracht. Diese Jagd war für die
Teilnehmer keineswegs gefahrlos ; denn die Schimpansen sind
nicht zu verachtende Gegner . Sie leben in Familien von vier
bis fünf Tieren und keineswegs in gröberen Rudeln , wie es
bei den niedrigeren Affen, z . B . bei Pavianen , üblich ist . An
sich ist auch der Schimpanse nicht bösartig . Den Menschen
flieht er ; wird er aber einmal angegriffen , so verteidigt er
sich mit aller Kraft . Zunächst schlägt er mit der offenen Hand
oder mit den Fäusten ; dann gebraucht er sein kräftiges Gebiß.
Hockt der Schimpanse auf dem Baum , so reibt er die Zweige
ab und schleudert sie aus seine Angreifer . Wenig bekannt ist
auch , daß das Schimvansenweibchen zu den wenigen Tieren
gehört , die sich in der Eefabr ihrer Jungen entledigen , um sich
selbst zu retten . Das Schimvansenweibchen wirft in solchen
Fällen die Jungen zu Boden . Männliche Tiere haben gewöhn¬
lich zwei oder drei Weibchen, mit denen sie zusammenleben .
Der Fang des lebenden Schimpansen geschieht nur mit dem
Wurfnetz. Wird er in einem Unterschlupf überrascht , so sucht
fr zu fliehen . Die Leute die ihn fangen wollen, bilden dann
in kleinen Zwischenräumen einen Kreis , worauf sie den Affen
von Hunden verscheuchen laffen. Er glaubt dann zwischen zwei
Jägern entwischen zu können; in diesem Augenblick wirs man
ihm das Netz über den Kopf, wodurch er wehrlos wird , ohne
daß ihm das geringste Leid zugefügt wird . Diese Wurfnetze
ähneln den Fischnetzen , sind aber aus stärkeren Stricken ange¬
fertigt , damit rer Schimpanse diese nicht zerreißen oder zer¬
beißen kann. Außerdem werden sie mit Gewichten beschwert .

Wahre Rabeneltern . Der Rabe ist ganz unverdient in
den Verdacht gekommen , seine Kinder schlecht zu behandeln .
Er gehört aber tatsächlich zu den Vögeln , die mit Einsetzung
ihres eigenen Lebens ihre Jungen schützen, und selbst wenn die
Kleinen aus dem Neste genonimcn werden , so folgen ihnen
die Robeneltern und bemühen sich mit rührender Sorgfalt um
sie. Die meisten Vögel sind ja gute Eltern , die ihre Svröß -
linge gegen die vielen Feinde verteidigen und lieber selbst
hungern , als daß sie ibre Brut darben ließen . „Ich habe nie¬
mals einen wirklich intelligenten Vogel gesehen , der seine
Jungen ihrem Schicksal überliebe "

, sagte der bekannte Orni¬
thologe Oliver E . Pike , „und da die Raben zu den klügsten
Vögeln gehören , so sind sie natürlich auch oute Eltern . Selbst
wenn einer der beiden Eltern vom Tode ereilt wird , so müht
sich der überlebende Vogel doch noch mit Aufbietung aller
Kräfte um die Aufzucht seiner Brut . Nur bei den dummen
Vögeln findet man die wahren Rabeneltern . So habe ich bei
Tauben . Lummen , Tölpeln , Günsen und andern nicht gerade
intelligenten Vögeln Dutzende von Beispielen beobachtet, die
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